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Die Großherzoglich Badiſche Eiſenbahnanleihe
Bekanntmachungen.

gilt als ausländiſche Lotterie und iſt dieſſeits verboten.
vor der Betheiligung und verweiſe auf die Beſtimmungen der Amtsblatts Verordnung vom 27. März 1851 pag. 113., nach welcher

Jch warne

„derjenige, der in auswärtigen Lotterien, die nicht mit Allerhöchſter Genehmigung in den Preußiſchen Staaten beſonders zu-
„gelaſſen ſind ſpielt, oder der ſich dem Verkaufe der Looſe dergleichen auswärtiger Lotterien unterzieht, oder einen ſolchen
„Verkauf als Mittelsperſon befördert, ingleichen derjenige, der innerhalb Landes ohne ausdrückliche Miniſterial Genehmigung
„öffentliche Lotterien oder Glücksbuden errichtet, mit einer fiskaliſchen Geldbuße bis zu 500 Thlr. beſtraft werden ſoll.“

„Dabei machen wir darauf aufmerkſam, daß zu den ſtrafbaren Spielen in auswärtigen Lotterien auch jede ſolche
„Betheiligung gehört, welche durch Ankauf von Promeſſen oder Actien einzelner Obligationen der von fremden Staaten con-
„trahirten und garantirten Lotterie Anleihen für einzelne Ziehungen dieſer Anlehen geſchieht.“

Merſeburg, den 2., Auguſt 1853. Der Königliche Landrath Weidlich.

Jch mache hierdurch bekannt, daß das Programm für die Obſt-, Wein und Gemüſe Ausſtellung, welche vom 9. bis
13. October er. zu Naumburg ſtattfinden wird, in meinem Büregu zur Einſicht ausliegt.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1853. Der Königliche Landrath Weidlich.

Unter Bezugnahme auf meine Bekanntmachung Nr. 76. des vorjährigen Kreisblätts bringe ich in Erinnerung,
daß zu den Gemeindearbeiten nur arbeitsfähige Leute geſchickt werden dürfen Perſonen unter 16 Jahren und über 60 Jahren
ſind zurückzuweiſen.

Dieſe Vorſchrift findet auch auf die Ableiſtung der Frohndienſte auf fiskaliſchen Straßen Anwendung.
Merſeburg, den 3. Auguſt 1853. Der Königliche Landrath Weidlich.

Die Landwehr Cavalleriepferde, welche am 6. d. M. und am 27. v. M. ausgehoben worden ſind, müſſen Sonntag
den 21. d. M., früh 7 Uhr, am Thüringer Hofe hierſelbſt pünktlich abgeliefert werden.

Jedes Pferd iſt mit Halfter und leichten Eiſen zu verſehen.
Merſeburg, den 7. Auguſt 1853. Der Königliche Landrath Weidlich.

Wahl eines neuen Schiedsmanns. Der Zeit-
raum, für welchen der Schiedsmann des dritten ſchiedsrichter-
lichen Bezirks unſrer Stadt gewählt wurde, geht am 11. No-

Es muß daher zu einer neuen Wahl
Wir haben zu dieſem Behuf auf

Sonntag den 14. Auguſt d. J., Vormittags
um 117 Uhr,

einen Termin anberaumt und laden diejenigen in den beiden
Vorſtädten und auf dem Dome wohnenden Bürger, welche die
Stadtverordneten zu wählen berechtigt ſind, hierdurch ein ſich
zur angegebenen Zeit im großen Saale des Rathhauſes pünkt-

lich einzufinden.
Wir hoffen, daß dieſer das Wohl der Bürgerſchaft nahe

berührenden Wahlhandlung ein reges Intereſſe werde zugewen-
det werden. Die Wahl erfolgt durch Stimmenmehrheit der
Erſcheinenden und wird ohne Rückſicht auf die Ausbleibenden
vollzogen.Merſeburg, den 15. Juli 1853.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Es ſind von uns zwei Pferde-
trenſen in Beſchlag genommen worden, welche muthmaßlich
geſtohlen ſind.

Es können dieſelben im Polizeibüreau in Augenſchein ge-
nommen werden.

Merſeburg den 1. Auguſt 1853.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung. Es ſind gefunden worden
1) am 10. Juni er. ein Meſſer im Jrrgarten 2) am 21.
ejsd. zwei Schlüſſel am Entenplan; 3) am 25. ejsd. ein
kleiner dergl. vor den Teichſcheunen 4) am 28. ejsd. ein
großer dergl. auf dem Kinderplatz; 5) am 29. ejsd. ein
weißer Spitzenärmel auf dem Kinderplatz 6) ein weißes
Taſchentuch am 29. ejsd daſelbſt; 7) am 30. ejsd eine
Buſennadel auf dem Kinderplatz; 8) am 1. Juli ein kleines
Halstuch in der Oelgrube; 9) am 4. ejsd. 9 Sgr. 6 Pf.
baares Geld an der Funkenburg 10) am 6. ejsd. eine Kinder-
taſche am Bahnhof; 11) am 11. ejsd. ein Schlüſſel vor dem Gott-
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hardtsthore 12) am 15. ejsd. ein kleines Deckentuch auf
der Geiſelbrücke; 13) am 20. ejsd. ein ſilberner Cigarren

zünder auf der Weißenfelſer Straße 14) am 23. ejsdl. auf
dem Dome ein Schlüſſel; 15) am 23. ejsd. auf dem Markte
einer dergl. 16) am 24. ejsd. ein goldner Ring in der
Altenburg 17) am 29. ejsd. ein alter Tuchmantel vor dem
Neumarktsthore; 18) am 31. ejsd. ein Schlüſſel in der
Burgſtraße.

Die ſich legitimirenden Eigenthümer dieſer Gegenſtände
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben innerhalb 14 Tagen
in Empfang zu nehmen, widrigenfalls ſie den Findern zuge-
ſchlagen werden müſſen.

Merſeburg den 5. Auguſt 1853.
Der Magiſtrat.

Oeffentliches Aufgebot.
Alle diejenigen, welche aus der Zeit vom 31. October

18514 bis den 1. Juli 1853 an den abgegangenen Hülfsboten
und Executor Joachim Kamieth während deſſen Dienſtführung
bei der Königl. Gerichts Commiſſton in Lützen und beim hie-
ſigen Königl. Kreisgericht irgend Anſprüche an die Sportelkaſſe
der gedachten Gerichts Commiſſton und an die hieſige Kreis-
gerichts Salarienkaſſe zu machen haben, werden hierdurch vor-
geladen, ihre Fordernngen binnen 3 Monaten, ſpäteſtens aber
in dem hierzu auf

den 7. December 1853, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Depurtirten, Herrn Kreis-
richter Knauth, anberaumten Termine anzumelden und ihre
Anſprüche näher zu begründen, unter der Verwarnung, daß ſie
nach fruchtloſem Ablaufe des Termins ihres etwaigen Anſpruchs
an die gedachten Kaſſen verluſtig gehen, und die beſtellte Amts-
caution an 2c. Kamieth zurückgezahlt werden wird.

Merſeburg, den 30. Juli 1853.
Königliches Kreisgericht.

Die Lieferung des Brennmaterials, welches für die Dienſt-
localien der zu Merſeburg zu errichtenden Königlichen General-
Commiſſion während des Winters 183 erforderlich ſein wird
und auf circa

100,000 Stück Braunkohlenſteine à 68 Kubikzoll,
3 Klafter Fichten Scheitholz und

1 Klafter Eichenholz
veranſchlagt iſt, ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden.

Diejenigen welche zu gedachter Lieferung geneigt ſind,
werden daher hierdurch aufgefordert, ihre Submiſſionen bis
zum 20. d. M. inelusive an den Herrn Oeconomie-Commiſ-
ſarius Schulz zu Merſeburg einzuſchicken.

Unerläßliche Bedingungen ſind dabei,
1) daß das Material in trockner, völlig tadelfreier Qualität

geliefert und in der Submiſſton die Grube, aus welcher
die Braunkohlenſteine herrühren ſollen bezeichnet,

2) vom 26. bis 30. September ex. koſtenfrei am ſogenann-
ten alten Regierungsgebäude bei dem Königlichen Schloſſe
abgeliefert und

3) die Verpflichtung übernommen werde, für denſelben Preis
gleiches Material auf Verlangen ſogleich nachzuliefern,
wenn ſich im Laufe des Winters finden ſollte, daß das
zunächſt gelieferte nicht ausreicht.

Jeder Submittent bleibt 14 Tage an ſeine Submiſſton
gebunden, binnen welcher Friſt die Entſcheidung erfolgen ſoll,
welchem der etwanigen mehreren Submittenten unter denen
die e Auswahl vorbehalten wird die Lieferung zu übertra-
gen ſei.

Bekanntmachung.

Die Bezahlung erfolgt ſofort nach richtig beendigter Lieferung.
Stendal, den 3. Auguſt 1853.

Königliche General-Commiſſion für die
Provinz Sachſen.

v. Reibnitz.

Avertiſſement.
Die verehel. Schlag allhier beabſichtigt, ihr in der hieſigen

Todtengräbergaſſe belegenes Gartengrundſtück, beſtehend in einem
Wohnhauſe, Stalle, Torfſchuppen und Garten, an den Meiſt-
bietenden zu verkaufen.

Das Grundſtück iſt bis jetzt zur Torfſſtreicherei benutzt
worden und ſoll entweder im Ganzen oder auch in einzelnen
Parcellen, nehmlich das Haus nebſt einem kleinen Theil Gar-
ten für ſich, und dann der übrige Theil des Gartens nebſt
Torfſchuppen, auch für ſich, unter den vorzulegenden Bedingun-
gen zum Verkauf ausgeboten werden.

Zum Bietungstermine habe ich
den 20. Auguſt d. Jrs. Nachmittags 3 Uhr,

in meinem Geſchäftszimmer Saalgaſſe Nr. 377.,
und lade Kaufluſtige ein, ihre Gebote in dieſem Termine abzugeben.

Merſeburg den 29. Juli 1853.
Der Rechtsanwalt Wagner.

Hausverkauf.
S Verhältnißhalber beabſichtige ich mein zu Wölkau
t belegenes Wohnhaus nebſt Zubehör meiſtbietend zu

verkaufen und habe hierzu einen Bietungstermin auf Montag
den 22. Auguſt d. J., Nachmittags 2 Uhr, anberaumt, wozu
ich Kaufluſtige in meine Behauſung einlade.

Wölkau, den 6. Auguſt 1853.
Carl Dinkel.

Jn einem ſehr vortheilhaft gelegenen Ort, wo zwei Markt-
tage abgehalten werden, iſt ein Laden mit Stube zu ver
miethen, was vorzüglich für einen Fleiſcher paſſend iſt. Nähere
Auskunft ertheilt die Expedition dieſes Blattes.

Ein Knecht bei zwei Pferden kann ſogleich in Dienſt
treten bei dem Fleiſchermeiſter Peiſchel, Johannisgaſſe Nr. 43.

V on Dr. Borchardt's arom. med. Kräuter-Seife
(à 6 Sgr. pro Packetchen) und

Dr. Snin de Boutemardt's arom. Zahn-Paſta
(à 6 und 12 Sgr. pro 4 und 4 Päckchen)

habe ich für hieſigen Ort und Umgegend das alleinige Depot
und halte dieſe, durch öffentliche Anzeigen in den geleſenſten
Zeitungen hinlänglich bekannten und durch ihren Werth
im Publikum ſo gut renommirten Artikel fortwährend in
friſcher Waare und hinreichender Auswahl vorräthig

Garcke'ſche Buchhandlung (Entenplan).
Merſeburg.
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Des Königl. Preuß.

Doctor s

Kräuter-
haben ſich bei katarrhaliſchen Bruſtaffectionen, bei gereiztem
Zuſtande der Reſpirationsorgane, bei Huſten, Heiſerkeit e.
als ein ganz vorzügliches Linderungsmittel bewährt, und
werden in geſtempelten Originalſchachteln à 10 Sgr. und
5 Sgr. nach wie vor in Merſeburg nur allein verkauft
in der Garcke'ſchen Buchhandlung (Entenplan).
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Drainröhren aus der Fabrik des Herrn J. G. Boltze
in Salzmünde ſind nunmehr eingetroffen.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1853.
H. Herrmann.

Neben den bereits angekündigten Wettiner Stein-
kohlen halte ich auch fortwährend ein Lager engliſcher
Nußkohlen. Die erſte Schiffsladung iſt bereits eingetroffen.

Merſeburg, den 8. Auguſt 1853.
H. Herrmann.

Mein Jagdhund, von Farbe braun, geſprickelter weißer
Bruſt, auf den Namen Preſto hörend, iſt mir am 6. dieſes
entlaufen der Wiederbringer erhält eine Belohnung von Drei
Thalern vor Ankauf wird gewarnt.

Rittergut Zöſchen, den 8. Auguſt 1853.

Sonntag den I. Auguſt
Entenſchießen und Gartenmuſik.

Es ladet hierzu ergebenſt ein und bittet um zahlreichen

Beſuch Carl Lehmann.Oſtrau, den 8. Auguſt 1853.

Schüler.

e

mee e

Eine merkwürdige Schwurgerichtsverhandlung.
Gneſen im März. Eine originelle Schwurgerichtsverhand-

lung unter Dieben kam hier in dieſem Winter im Gerichtsge-
fängniß vor. Drei Gefangene waren aus dem Gefängniß da-
durch ausgebrochen, daß ſie ein Loch in die Mauer machten.
Sie wurden wieder eingefangen und der eine von ihnen in
einen Gefängnißkeller, in dem einige 30 Gefangene ſaßen, ein-
geſperrt. Als der Gefangenwärter die Thür wieder verſchloſſen
hatte, erhob ſich ein zu zwölf Jahr Zuchthaus verurtheilter
Gefaugener, hielt eine Rede gegen den Neuangekommenen und
klagte ihn an, die Geſellſchaft gröblich beleidigt zu haben, daß
er ſte durch einen Ausbruch aus dem Gefängniß verlaſſen habe.
Er bildete ſodann einen Schwurgerichtshof. Er ſelbſt war
Vorſitzender, hatte zu jeder Seite zwei Richter und ernannte
einen Vertheidiger und zwölf Geſchworne. Als die Anklage
gegen den Schuldigen vorgetragen war, dieſer aber die That
läugnete, wurde er vom Gerichtshofe wegen Läugnens zu 10
Hieben verurtheilt und die Strafe ſogleich mit einem naſſen
zuſammengedrehten Handtuch vollzogen. Zur Wahrheit ange-
halten geſtand er dann zwar ſein Verbrechen ein, jedoch mit
der Behauptung, daß er ſchon eine Oeffnung gefunden, indem

Ein Kutſcher, welcher gute Atteſte nach-weiſt, findet auf dem Mitrergute Zöſ e e

fort Unterkommen. tVerſpätet.
Herzlichen, innigen Dank Jhnen Allen, geehrte Freunde

und Nachbarn für den ächtchriſtlichen Sinn wodurch Sie un-
ſern nun verewigten Vater, den Schloſſermeiſter Georg Vol-
brecht, in ſeiner langen Leidenszeit auf ſo vielſeitige Weiſe noch
erquickten, beiſtanden und in ſeinem Schmerze tröſteten, nehmen
Sie, Edle! dieſen ſchwachen Dank, welchen wir in Worten
nicht auszuſprechen vermögen, huldvoll auf! Sie haben viel, o
viel gethan! nie werden wir ſolche große Liebe und Freundſchaft
vergeſſen, welche Sie unſerm theuren Vater, ſo auch uns bewieſen.
Herzlich innigen Dank aber auch der verehrl. SchloſſerJnnung,
welche den Dahingeſchiedenen am Begräbnißtage ſo zahlreich
und ehrenvoll zu ſeiner letzten Ruheſtätte brachten. Auch Jhnen,
verehrter Herr Paſtor Schellbach, gilt dieſer Dank für die troſt-
reiche erhebende Grabrede, mit der Sie unſere wunden Herzen
zu heilen ſuchten. Gott der Vergelter alles Guten ſegne und
erhalte Sie und die lieben Jhrigen noch lange Zeiten geſund
und am Leben. Chemnitz, den 7. Auguſt 1853.

Auguſt Volbrecht, als Sohn.
Heinrich Tetzner, als Pflegeſohn.

Marktpreiſe vom 6. Auguſt.(thl.ſſg. pf. ſthl.ſſg.vf. thl. ſs.ſpf ſthl. ſ. pf-
Weizen 2 6 3 bis 213 9 Gerſte 115 bis 117 6
Roggen 2 5 bis 2113 91 Hafer I bis 1 5

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Schneider Traue eine Tochter.
Stadt. Geboren: dem Bürger und Maurer Leonhardt eine Toch-

ter; dem Handarbeiter Töpfer eine Tochter dem Ziegeldeckermſtr. Stoye eine
Tochter z. dem Bürger und Uhrmacher Freund eine Tochter dem Bürger und
Fleiſchermſtr. Meinöl ein Sohn eine außerehel. Tochter ein außerehel.
Sohn. Geſtorben: der jüngſte Sohn des Bürgers und Nagelſchmiede
meiſters Hildebrand, 10 M. alt, am Zahnen der Bürger und Maurer Woyde,
48 J. 9 M. 2 W. alt, an Gehirnleiden der, älteſte Zwillingsſohn des Poſt
boten Teuſer, 5 T. alt, an Schwäche der jüngſte Zwillingsſohn des Poſtboten
Tenſer, 8 T. alt, an Schwäche.

Am Donnerstage predigt in der Stadtkirche Herr Paſt. Schellbach.
Neumarkt. Getrauet: der Handarbeiter Dreſſel mit Jgfr. J.

M. Gerlach von Steigerthal.
Altenburg Faeat.

die beiden anderen Entflohenen dieſelbe gemacht hätten. Nach
dem er verhört war, forderte der Vorſitzende den Staatsanwalt
zum Plaidoyer auf. Derſelbe ſetzte auseinander, daß der An-
geklagte durch ſeine That die ganze Verſammlung beleidigt hätte,
daß das hieſige Gericht dadurch eine ſchlechte Meinung von
den Gefangenen bekäme, daß er endlich auch Hand angelegt
hätte beim Ausbrechen des Loches, und trug darauf an, ihn
mit 6 Monat Gefängniß und 25 Hieben zu beſtrafen. Der
Vertheidiger trat nunmehr auf und ſuchte darzuthun, daß der
Angeklagte ſich durchaus keines Verbrechens gegen die Geſell-
ſchaft ſchuldig gemacht habe denn ſo wie ein Vogel im Bauer,
wenn er noch ſo ſehr gepflegt und gehegt wird, dennoch, wenn
er eine Oeffnung findet, ſeine Freiheit ſucht, ſo ſei dieſes Be
dürfniß beim Menſchen noch viel größer. Der Angeklagte habe
ein Loch in der Mauer gefunden, und indem er durch daſſelbe
herausging, ſei er nur ſeiner natürlichen Freiheitsliebe gefolgt.
Er trug demnach auf Freiſprechung an. Die Geſchwornen er-
klärten ihn dennoch für ſchuldig der Gerichtshof verurtheilte
ihn zu 6 Monat Gefängniß und 25 Hieben. Dieſe ketzteren
wurden ihm auch ſogleich in optima forma ertheilt. Da der
Verurtheilte dabei aber entſetzlich ſchrie, kam der Gefangenauf-
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ſeher herzu und verhinderte, daß er die ganze Portion Hiebe
ausgetheilt erhielt. Auf Befragen, wie die Gefangenen dazu
kämen, eine ſolche Strafe eigenmächtig auszuüben, erklärten
ſie, das Gericht würde eine ſchlechte Meinung von ihnen haben,
wenn ſie dergleichen Ausbrüche zuließen ſie würden im Gefäng-
niſſe ganz gut behandelt, bekämen zu eſſen, es fehlte ihnen alſo

an nichts. (P. Z3.)
Der Herzog von Orleans, der Vater des Königs Ludwig

Philipp, behauptete eines Tages in Gegenwart des Polizei-
präfecten Lenoir, daß Diejenigen welche ſich auf der Straße,
in Theatern u. ſ. w. beſtehlen laſſen, ſtets ſelbſt daran Schuld
wären, indem ſie ſich nicht in Acht nähmen.

Am folgenden Tage holte Lenoir den Herzog ab der ſich
einfach ankleidete und ging mit ihm über die neuen Boulevards,
einen damals ſehr wenig beſuchten Theil der Stadt, bis vor
die Barrière, wo ſie das Gefolge zurückließen. Kaum waren
ſie einige Hundert Schritte weit auf dem Felde vorwärts ge-
gangen, ſo trafen ſie eine Frau aus niederm Stande an, welche
einen zehnjährigen Knaben unbarmherzig prügelte. Der Herzog
von Orleans eilte auf die Frau zu und machte ihr Vorwürfe
darüber, daß ſie das Kind ſo mißhandelte. „Ach, lieber Herr,“
erwiederte ſie, „nehmen Sie ſich ſeiner nicht an, Sie wiſſen
gar nicht, wie ſchlecht er ſich beträgt. Es iſt ein Taugenichts,
mit dem man nichts anfangen kann. Wenn er nicht geſtraft
wird, iſt er im Stande, die ſchlechteſten Streiche zu machen.“
Der Knabe, der ein einnehmendes Geſicht hatte, warf ſich wei-
nend in die Arme ſeines Beſchützers um ſich vor den Schlä-
gen ſeiner Mutter zu retten. „Nun, Durchlaucht,“ ſagte Lenoir,
werden Sie jetzt an die Geſchicklichkeit der Diebe glauben

„Was meinen Sie damit,“ frug der Herzog. „Greifen
Sie nur in Jhre Taſche,“ erwiederte Lenoir. Der Herzog durch-
ſuchte ſeine Taſchen und fand, daß ſeine Doſe daraus verſchwun-
den war. Er fühlte ſolches Mitleid mit dem Knaben der
trotz ſeiner Jugend ſchon ein ſo ſchändliches Gewerbe trieb,
daß er erklärte, er wolle ihn in eine Erziehungsanſtalt bringen.
„Sie werden ganz nach ihrem Gefallen verfahren, Durchlaucht,“
ſagte Lenoir, „allein ich habe nur zu bemerken, daß er erſt aus
dem Gefängniß entlaſſen werden muß, aus dem er heute Mor-
gen herausgeholt worden iſt, um Jhnen Jhre Doſe zu ſtehlen.“

Trotz dieſes Umſtandes führte der Herzog doch ſeinen Vor-
ſatz aus.

Auch die Cigarren ſind endlich dem Vorwurfe, den Vol-
taire's bekannte Antwort vom Kaffee abwies dem des „lang-
ſamen Giftes“ nicht länger entgangen, nur daß die Anklage
diesmal ernſthafter lautet. Ein bekannter deutſcher Jrrenarzt,
Hagen in Jrſee, ſtellt in ſeinem letzten Jahresbericht die Be
hauptung auf, daß in vielen Fällen geiſtiger Erkrankung das
Tabakrauchen eine Mitſchuld getragen. Auch da, wo ſchon
im Verlaufe der Krankheit eine größere Neigung zum Genuß
geiſtiger Getränke hervortritt, verbindet ſich damit gewöhnlich
ſehr ſtarkes Rauchen. Beſonders verderblich ſcheint nach ihm
das ſtarke Cigarrenrauchen zu ſein. Hierbei iſt die Frage na-
türlich fährt er fort, ob nicht etwa die aus dem Mißbrauche
dieſes Narcotiums entſtehenden pſychiſchen Störungen etwas
Eigenthümliches haben und man wird ſich, um ſie zu beant-
worten, zunächſt nach denjenigen Formen umſehen müſſen, welche
dem männlichen Geſchlechte vorzugsweiſe vor dem weiblichen
zukommen. Da fällt denn gleich der Größenwahnſinn der
Blödſinn mit Lähmung auf. Unter ſeinen Urſachen ſteht neben
den Erxceſſen in venere et baccho gewiß auch der im Taback

ſchon vier mal um die ganze Erde herumgegangen ſein.

oben an, und es wäre der Mühe vollkommen werth, zu unter-
ſuchen, ob dieſe Form nicht ſeit dem Ueberhandnehmen des
Cigarrenrauchens ſich bedeutend vervielfältigt habe. Auch Guis-
lain, der franzöſiſche Jrrenarzt, beobachtete das ſtarke Cigarren-
rauchen vorzugsweiſe ebenfalls bei den Geiſteskranken mit all-
gemeiner Lähmung. Daß ſchon die vorübergehende Narcoſe
nach zu ſtarkem Rauchen, beſonders beſtimmter Gattungen von
Cigarren ganz ſpecifiſche Täuſchungen des Geſichtsſinnes und
des Gemeingefühls mit ſich führt, wird eine den Rauchern be-
kannte Thatſache ſein.

Die Geſchwindigkeit der Eleetrieität iſt die
Grundbedingung der erſtaunlichen Wirkungen des Telegraphen,
und deshalb die Frage von hohem Jntereſſe, wie groß dieſe
Geſchwindigkeit eigentlich ſei. Man beſtimmt die Geſchwindig-
keiten gewöhnlich für die Zeit einer Secunde. So bewegt ſich
der Dampfwagen auf einer Eiſenbahn in einer Secunde 28
Fuß weit, ein gewöhnlicher Poſtwagen 7 Fuß, eine Kanonen-
kugel 600 Fuß, der Schall 1040 Fuß, das Licht, deſſen Bewe
gung die ſchnellſte iſt, die wir kennen, in einer Secunde 12,000
Meilen oder über 1000 Million Fuß weit. Die Geſchwindig-
keit der Electricität blieb lange Zeit unbekannt. Man ſchloß
nur, daß ſie ſehr groß ſein müßte, daraus daß der Strom,
um durch einen Draht zu gehen, ſcheinbar gar keine Zeit brauchte.
Wenn man den Draht an dem einen Ende electriſirte, war er
es auch in demſelben Augenblicke am andern Ende, mochte er
nun 10, 100 oder 1000 Fuß lang ſein. Nach den neueſten
Berechnungen von Weatſton geht der electriſche Strom mit
einer ſolchen Geſchwindigkeit in dem Drahte fort, daß er in
einer Secunde 288,000 engliſche Meilen weit gehen müßte.
Dieſe Geſchwindigkeit iſt ungeheuer, und man muß ſich erſt
mühſam eine Vorſtellung davon zu machen ſuchen. Sie iſt
faſt das Doppelte von der Geſchwindigkeit des Lichts. Die
größten Entfernungen auf der Erde ſind alle winzig klein für
die Electricität. Den größten Weg, den man auf der Erde
machen kann, in gerader Linie 5400 Meilen lang, würde die
Electricität im dreizehnten Theile einer Secunde, alſo in einer
Secunde dreizehn mal zurücklegen. Während wir z. B. das
Wort „Telegraph“ ſchnell ausſprechen, würde die Electricität

Rech-
nen wir von Dresden bis Paris in gerader Linie eine Entfer-
nung von 120 Meilen ſo kann die Elestricität dieſen Weg,
während wir „Telegraph“ ſagen, mehr als 80 mal hin und
her zurücklegen. Man ſieht daraus daß die Entferuung, bis
zu welcher hin wir telegraphiren, eigentlich für nichts zu rech-
nen iſt, und es faſt ganz gleichgültig iſt, ob ich von Dresden
nach Leipzig oder von Dresden nach Paris telegraphire. Jn-
dem der telegraphirende Beamte in Dresden das Zeichen giebt,
iſt es auch ſchon in Leipzig oder Paris angekommen. Die
Redensart „Geſchwind wie der Wind,“ iſt alſo durch den

wie der Telegraph.“
Telegraphen abgeſchafft, es müßte vielmehr heißen Geſchrin

Charade.Wenn nach Holze die Axt gegangen,
Dann ſiehſt Du mein Erſtes nicht ferner mehr prangen,
Dann iſt mein Leib mit der Krone ſchon fort,
Und nur mein Letztes findeſt Du dort,
Verſetze die Silben was kann ich dann ſein?
Auf mich bildet Mancher gar viel ſich wohl ein,
Doch wird er durch mich allein nur erhoben,
Nie wird dann der Kluge das Menſchlein wohl loben.
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